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Daimler-Bus-Chef im Gespräch mit Azubis
63 Auszubildende sind dieses Jahr im Neu-Ulmer Buswerk ins Berufsleben gestartet.

Till Oberwörder schwört den Nachwuchs auf eine Zeit der Veränderungen ein – in einem „Jahrzehnt des Busses“.

Von Oliver Helmstädter

Neu-Ulm  Als Erstes entschuldigte
sich der  Daimler-Bus-CEO für
sein „Sprachproblem“ in der Aus-
bildungswerkstatt an der Otto-
Hahn-Straße: „Ich bin nicht aus
der Region, ich komm’ aus Ham-
burg.“ Nach langer Zeit – es hin-
derte eine Pandemie und in Mann-
heim gibt es eine weitere Daimler-
Busfabrik – war es mal wieder der
Boss persönlich, der die Neu-Ul-
mer Azubis begrüßte. Diese stell-
ten viele Fragen und ließen ihren
Chef nicht mit leeren Händen ge-
hen.

Der Weg vom Dieselbus zum
Elektro- oder Brennstoffzellen-
fahrzeug – darum drehten sich die
meisten Fragen, die die Auszubil-
denden an Oberwörder im Vorfeld
einreichten. Und der ging ausführ-
lich darauf ein. „Wir sind durch
eine schwierige Zeit gegangen.
Aber wir sind die Nummer eins ge-
blieben“, sagte Oberwörder über
die Pandemie, als der Verkauf von
Reisebussen praktisch völlig zum
Erliegen kam. Der Reisebusmarkt
habe zwar noch immer nicht das
Niveau der Vor-Corona-Zeit er-
reicht, doch sei auf dem besten
Weg dahin.

Den Zeitpunkt des Ausbil-
dungsstarts des aktuellen Jahr-
gangs bezeichnete Oberwörder als
ideal: „Denn Sie werden erleben,
was Transformation wirklich
heißt.“ Der Nachwuchs hätte die
Chance, mittendrin zu sein, in
Themen, die die Welt bewegen.
Oberwörder sagte: „Das ist das
Jahrzehnt des Busses. Und das ist
kein Spruch.“ Denn der Bus sei
heute schon das umweltfreund-
lichste Verkehrsmittel. Mit der
Umstellung auf Elektro- und spä-
ter auch Wasserstoffantriebe, wird
der Bus ein noch umweltfreundli-
cheres Produkt sein.“ Und damit
weltweit an Bedeutung gewinnen.

Den Weg dahin beschreibe eine
interne „E-Road Map“: Ein Teil da-
von sei schon zurückgelegt. In
Mannheim etwa, laufen Elektro-
busse schon von den gleichen Bän-
dern wie Dieselbusse. Ab 2025
oder 2026 soll es die ersten Über-
landbusse mit Elektroantrieb ge-
ben. Ende des Jahrzehnts dann den
ersten E-Reisebus. In einer „dualen

Strategie“ soll aber auch das The-
ma Wasserstoffantrieb verfolgt
werden. Das Thema Ladeinfra-
struktur sei insbesondere bei Rei-
sebussen, die lange Stecken zu-
rücklegen müssen, ein großes The-
ma. Eine neue Firma, „Daimler Bu-
ses Solutions“, soll der Kundschaft
dabei helfen, ihren Fuhrpark und
ihre Betriebshöfe auf den E-An-
trieb umzustellen.

Nachdem Oberwörder auf
Nachfrage einer Ausbildenden
noch „einen typischen Arbeitstag“
eines Chefs schildern musste, zeig-
ten die Azubis an vier Stationen,
wie der Azubialltag in Neu-Ulm
aussehen kann.

Dass dieser auch durchaus
kunstvoll sein kann, präsentierte
Melanie Pelz. Mit Airbrush-Farben
und einem Pinsel zeichnete sie das
Porträt ihres Chefs Oberwörder
„frei Hand“ auf die Abdeckung ei-

nes Setra-Rückspiegels. Auf dem
anderen zeigte sie, wie das mit Air-
Brush-Schablonen auch etwas
schneller gehen kann. „Ich zeichne
schon mein Leben lang. Kunst war
schon immer ein großer Teil mei-
nes Lebens.“ Dass sie diese Leiden-
schaft bei Daimler mit ihrem Beruf
verbinden kann, „ist einfach
schön“, sagte die Fahrzeuglackie-
rerin im zweiten Lehrjahr.

Dafür, dass Busse nicht nur von
außen, sondern auch von innen
„Best in Class“ sind, dafür sorgen
in Zukunft Maren Kirchberg, Me-
rinda Ademi und Nikolina Visic.
Die drei angehenden Fahrzeugin-
terieur-Mechanikerinnen lernen
den Innenausbau vom Boden bis
zur Decke. „Da ist viel Handarbeit
dabei“, sagt Kirchberg. Wie gut sie
mit den Werkstoffen umgehen
können, bewiesen sie anhand eines
handgefertigten Setra-Schlüssel-

anhängers, den sie ihrem Boss als
Souvenir mitgaben.

Wie man heutzutage schweißen
lernt, führte Derman Yildirim dem
Daimler-Bus-Chef vor. Zum Trai-
ning arbeiten die Azubis an einem
virtuellen Schweißgerät. „Dass
man ein Gefühl bekommt für Win-
kel und Abstände“, sagt der Azubi
im zweiten Lehrjahr. Oberwörder
versuchte sich selbst an der Com-
putertechnik, für die man eine Art
Virtual-Reality-Brille aufgesetzt
bekommt. Er gab aber schnell wie-
der auf, nachdem der Bildschirm
zu oft „rot“ – für fehlerhaft – an-
zeigte.

Ganz real war die Vorführung
für Oberwörder am Ständerbohrer.
Zur Übung stellen Azubis wie
Yunus Ileri, Fertigungsmechaniker
im ersten Lehrjahr, eine kleine Me-
tallfigur her, um die Fingerfertig-
keit für saubere Bohrungen, per-

fekte Winkel und exakt geschliffe-
ne Kanten zu erlernen.

Derzeit absolvieren insgesamt
rund 180 junge Menschen am
Standort Neu-Ulm eine Ausbil-
dung oder ein duales Studium. Der
Standort Neu-Ulm bildet in einem
kaufmännischen und sechs tech-
nisch-gewerblichen Ausbildungs-
berufen sowie in vier dualen Studi-
engängen aus. Wie Ausbildungs-
leiter Per Lorenzsonn sagt, hätten
im laufenden Lehrjahr alle Plätze
besetzt werden können. Für nächs-
tes Jahr werde noch gesucht.
Grundsätzlich würde mit der
Transformation zu alternativen
Antrieben auch der Anspruch stei-
gen. Neben den klassischen Fähig-
keiten würden deshalb etwa zu-
nehmend Kenntnisse im Hochvolt-
Bereich gefragt und daher im Zu-
sammenhang mit Mechatronik
ausgebildet.

Daimler-Bus-Chef (in der Mitte) lässt sich von Melanie Pelz zeigen, wie Busse in der Lackiererei bei Setra in Neu-Ulm zu kleinen Kunstwerken werden können.
Ganz rechts: Ausbilder Thomas Wagner. Foto: Alexander Kaya

So erlebt ein freiwilliger Soldat den Krieg in der Ukraine
Der Wirtschaftsprofessor Ihor Zhaloba berichtet in Ulm von seinem Einsatz an der Front.

Wie er dem ukrainischen Militär hilft und was ihm Hoffnung macht.

Von Philipp Scheuerl

Ulm Normalerweise unterrichtet
Professor Ihor Zhaloba in der
ukrainischen Hauptstadt Kiew
Wirtschaftsgeschichte. Doch heu-
te übernimmt der 59-Jährige Auf-
träge des ukrainischen Militärs
und unternimmt zum Beispiel
Drohnenflüge, um die Position von
russischen Soldaten herauszufin-
den. Seit Russlands völkerrechts-
widrigem Angriff auf die Ukraine
vor 21 Monaten ist Zhaloba an der
Front im Einsatz. Der Kreisver-
band Donau-Ulm der Paneuropäi-
schen Union hat dank der ukraini-
schen Gemeinde eine enge Verbin-
dung zu dem Soldaten. Nach einer
langen Planung und einer Sonder-
genehmigung des Militärs kam der
Professor nun zum zweiten Mal
nach Ulm. Dort berichtete er am
Donnerstag im Haus der Donau
vom militärischen Alltag mit sei-
nen Kameraden.

Am Beginn seines Vortrags
steht eine ernüchternde Erkennt-
nis: „Wir haben gehofft, dass die

vielen gefallenen russischen Sol-
daten in Russland Empörung aus-
lösen. Das ist nicht passiert.“ Die
Lage für die Ukraine sei ernst ge-
worden. Das liege auch daran, dass
seit dem 7. Oktober ein weiterer
Krieg in Israel stattfinde. Der Refe-
rent spricht damit indirekt die
schwindende Unterstützung und
Aufmerksamkeit der westlichen
Staaten für sein Land seit dem 7.
Oktober an. Zhaloba betont: „Es
geht nicht nur um die Ukraine,
sondern um die westliche Zivilisa-
tion, um Werte und Prinzipien.“
Damit unterstreicht er die Worte
von Andreas Raab, dem Kreisvor-
sitzenden der Paneuropäischen
Union. Dieser sagt: „Die Ukraine
ist nur der erste Schritt.“ Putin
würde schon jetzt beginnen, ande-
re Staaten anzugreifen. „Wenn die
Ukraine nicht mehr kämpft, sind
andere Staaten dran“, warnt Raab.
„Die Ukraine kämpft auch für Eu-
ropa.“

Professor Zhaloba ist mit einem
Team aus Freiwilligen meist im
Südosten der Ukraine unterwegs
und erhält an verschiedenen Ein-

satzorten Teilaufträge des Militärs.
Erst im Sommer war Zhaloba bei
Robotyne im Einsatz – dort fanden
heftige Kämpfe statt und dort sei
dem ukrainischen Militär ein wich-
tiger Durchbruch gelungen. Zhalo-
ba sagt, er sei stolz, dass er als Un-

erfahrener gelernt habe, wie man
mit Drohnen fliegt. Das sei schließ-
lich zu einer wichtigen Aufgabe
geworden. Er und seine Kamera-
den sind überwiegend wenige
Hundert Meter von den Schützen-
gräben der russischen Soldaten

entfernt. Von dort aus führen sie
Drohnenflüge durch, um der Artil-
lerie aktuelle Informationen zu lie-
fern, also zum Beispiel, an welcher
Stelle sich russische Soldaten be-
finden oder in welche Richtung sie
vorrücken.

Bei seinem Kriegseinsatz hat
Zhaloba viele traurige Erfahrun-
gen machen müssen. So zeigt er in
Ulm ein Bild, auf dem er und ein
verstorbener Freund und Soldat zu
sehen sind. Diesem hatte er sein
Gewehr geliehen, bis er durch ei-
nen russischen Beschuss ums Le-
ben kam. Ein Video, das Zhaloba
am Donnerstag präsentiert, zeigt
ein brennendes Haus neben einer
Straße. An einem Tag fuhr er dort
am Haus vorbei und sah eine ältere
Frau, wie sie Kartoffeln einsam-
melte. Als er am Abend zurück-
kehrte, stand das Haus in Flam-
men, weil es aus der Luft bombar-
diert wurde. An einer Stelle des
Vortrags sagt Zhaloba zu den
Drohnenflügen: „Am schlimmsten
ist es, wenn man eigene Verletzte
sieht. Man sieht es, aber kann
nichts machen.“

Das ruhige Gemüt, das der
59-Jährige trotz dieser schlimmen
Erfahrungen hat, ist bemerkens-
wert. So berichtet Zhaloba auch
viel von der besonderen Kamerad-
schaft, die es unter Soldaten und
unter der Zivilgesellschaft gebe. Er
zeigt das Bild einer mutigen Senio-
rin, die in ihr Haus im umkämpf-
ten Gebiet zurückgekehrt war und
für die Soldaten kochte. Die Kame-
radschaft und der technologische
Fortschritt sei das, was Zhaloba
Zuversicht gebe. Auch die bisheri-
gen Erfolge. Am Tag des russi-
schen Einmarsches, dem 24. Fe-
bruar 2022, hätten alle erwartet,
dass die Ukraine in drei Tagen er-
obert werde. Nichtsdestotrotz
rechnet Zhaloba mit einer zuneh-
menden Härte von Putin: „Die
Russen kämpfen gut. Sie sind nun
in der Macht der Rache und kön-
nen jetzt sagen, dass sie für die ge-
fallenen Soldaten kämpfen.“ Ange-
sicht der deutlich kleineren Anzahl
an Soldaten, die die Ukraine habe,
hofft Zhaloba, dass sich das ukrai-
nische Militär mit Technik und gu-
ter Organisation weiterentwickelt.

Professor Ihor Zhaloba ist ein freiwilliger Soldat im ukrainischen Militär. Für
die ukrainische Gemeinde Ulm ist er ein Zeichen der Hoffnung. Foto: Philipp
Scheuerl

Ticket-Verkauf macht
dicht, Carlheinz Gern
hat einen Vorschlag

Der Konzertveranstalter
macht sich Sorgen um den

Kartenverkauf in der Region

Von Oliver Helmstädter

Ulm Das Service-Center in der Neu-
en Mitte in der Neuen Straße 79
wird im Februar geschlossen. Ein-
her mit der Schließung des Service-
Canter geht das Aus für den Karten-
verkauf namens Ulmtickets.

„Als marktführender Konzert-
veranstalter in der Region macht
uns die Schließung der Vorver-
kaufsstelle im SWU-Service Center
große Sorgen“, schreibt Carlheinz
Gern, nicht nur Geschäftsführer bei
Donau3FM, sondern auch mit sei-
nem Unternehmen Gern Geschehen
im Konzert-Geschäft aktiv, in einem
offenen Brief an der Ulmer Stadt-
oberhaupt Gunter Czisch.

Gerade für das ältere, nicht on-
line affine Publikum sei eine öffent-
liche Anlaufstelle für Veranstal-
tungstickets aller Art unverzicht-
bar. Am Beispiel des Klassik Open-
Air-Konzerts der Wiener Sympho-
niker auf dem Münsterplatz und bei
Volksmusikveranstaltungen erken-
ne er diesen Bedarf.

Nachdem wohl Ulmtickets, die
Vermarktungstochter der Ratio-
pharm-Arena kein Interesse an ei-
ner innerstädtischen Vorverkaufs-
stelle hat, empfehle er einen An-
schluss der Vorverkaufsportale
CTS-Eventim und Reservix in der
geplanten Geschäftsstelle von Ulm-
Neu-Ulm-Touristik (UNT) in der
Bahnhofspassage Gern: „Über diese
Portale gibt es nicht nur die Ein-
trittskarten von Ulm-Tickets, son-
dern nahezu das komplette Veran-
staltungsangebot in Deutschland
und Europa.“ Über die Vorverkaufs-
gebühr für die UNT würde sich die-
ser Service nach Angaben von Gern
nicht nur selbst finanzieren, son-
dern es würden sogar Einnahmen
verbucht werden können und das
Angebot der Geschäftsstelle würde
attraktiver.

OB Czisch ließ nicht lange auf
eine Reaktion warten. „Das wäre
denke ich eine gute Alternative“,
mailte das Stadtoberhaupt zurück.
Er nehme Kontakt mit Wolfgang
Dieterich, dem Geschäftsführer der
UNT auf. Der solle nun klären, was
für die Umsetzung erforderlich ist.
Grundsätzlich müsse eine Erweite-
rung des Angebots aber vom Auf-
sichtsrat beschlossen werden.


